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Bern, 15. lî?aî 1939 SiebenunddmBigfter 3abrgang

Pit $dj»ciitt $fliw»f
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Dr. med. ». greffejibetfl-^cwbh,

tßriBatboaent für ©eburtël)il|e unb ©tjnäfologie,
©pttülacterftrabe Ar. 52, Sern.

îÇiir bcn nllflcmctncn Seil
grl. {yrieba 3angg, Hebamme, Cftermmtbigcu.

Abonnements :
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S«feratc :

©djtoeij unb Sluëlanb 40 ©t§. pro Mt>- Ißetitjeile.
©röfjerc Aufträge entfprecbenber Aabatt.

3ttünlt llri grüjjt! — Ueber TOebifamente unb SOtèbijin. — Südjcrttfcl). — ©(Jjujctj. .ßcbnmncenDcrciit : 8entïaIôuïfian'5' — ©tnlaöung jur 46. ®elcgierten» unb
©eneraiöerfammlung in glüclen unb ülltborf. — Siranfcitfaffc : ffiranfgemelbete SKRitglieber. — ©intritte. — Sobcêanjetge. — 5Sercinënadjrt(f)ten : SInrgtiu, SlppenseU,
Safclftabt, Sern, greiburg, fiu^crn, Db» unb DJibmalben, ©olotljum, ©organS-SBerbenberg, ©t. ©allen, S^urgau, llri, 2Bintert£)ur, gütid). — Qft SBeißflufi heilbar? —
©ebanfen über ©rjteljung. — Stnjetgen

QJrl gcüßU
«xS§$5|^ mmcr näßer rücBen bie Tage bes 26. unb 27. 3uni. Xßir, brennen im Teeren ber ôd>toei5,

Jh&£È}£f- im bergumBrän5fen 2lrnerlanb, benen bie I>oI>c (gßre, bie jcbtoe'^erijcbe (Delegierten- unb

©eneralberjammlung 3U beherbergen, 3ufeil getoorben ift, finb feßon emfig an ber (Arbeit,
ben lieben Çreunbinnen aus allen 6cßtoei5ergauen bie Tagung 3U einem feftlid>cn (Erlebnis »erben
3u Iafjen. SOir enfbiefen allen Teilnehmerinnen jd)on heute einen beglichen SDillBommgruß l

flûelen Dorn See aus gejeben.

ôfaunenb »erben 6ie am Çenfter ftehen, »enn ber ©offßarb5ug bon (Srunnen bis Çliielen
mit 3ßnen fein necBijcßes DerftecBensfpiel treibt unb 3ßnen immer toieber für ein paar (AugenblicBe
rajeh ein ßerrlicßes Tanbjcßaffsbilb hinhält TDer mit bem (Auto ßoeß über, bem 6ee in bie ©allerie
an ber Bunftboll ausgebauten (Arenftraße einfährt, »irb beftimmt einen fßur3en S)aU maeßen, um
bas aufgejchlagene 5MIberbucß ber (Heußebene mit Çlûelen im Dorbergrunb unb ben (Driften in
jcßneeleucßfenber Çerne betounbernb 3U genießen. TOer Pom ©larnerlanb über ben ilrnerboben 3um
^laufen emporfteigf unb bann in gähnenber Tiefe bie ©lefjcßermilcß bes jungen öcßäcßcnbacßes
baßinftürmen ficht, all bie (Alpentoeiben unb Xßilbßeuplanggen, ilrigen, ilnferjcßäcßen unb ôpiringen
gegrüßt hot, toirb nicht mehr 5»eifeln, baß im öcßäcßenfal ein gefunbes, markiges (Dergbolß »oßnf.
©ber »enn man 3ur, Hinfahrt bie ÇurBa toäßlt unb burch bie impofanfe ©ebirgstoelf fährt, um
bureß ben Talßcflel bes (Hrferenfales in bie toilbe öcßöllenen ßinab3ufteigen, in ©öjeßenen ben
T>ammagleffcßer glän3en ficht, bas toeltberüßmfe Kird>Iein bon TOaffen umfährt unb räffclratenb
bie fahrt eines 3uges im ©ebiefe ber ^ehrtunnels berfolgf, in ©urfnellen bie ©ranifbrü^e ge-
fehen, in ^\mfteg bas &'rafftberB unb bie getoaltige ©ifenbahnbrüde mit bem Eingang ins Oîiabe-
ranerfal befrachtet, bas (gifenbahnerborf Srftfelb burchquerf, um bann ben Talboben ber iHeuß 3U

erregen, erlebt einen îlafurfilm unbergeßlid>er fArf.
3cber TOeg in unfer Tanb ift inferejfanf. T>arum Bommen 6ie unb erholen 6ie fid? bon

3hrem fehtoeren unb beranftoorfungsbollen ©erufe 3U Bu^em Aufenthalt in unferem Tale.

TOir grüßen 6ie unb heiße« 6ie toillBommenl

6cAion (ävi.

iMebeu (JîîcbiBamcntc unb (22îcbi3În,
SBenn heute jemartb traut unrb urtb ben

Strjt hüte« läßt, fo ertnartet er, baß ißm biefer
eine Slr^net toerfdpreibt, bie auê Tabletten ober
einer nteßr ober ioeniger füßen gtüffigteit in
einer ^tafeße mit ^a'tentberfchluß ober einer
@albe in einer 3inntut,e mit ©cßraubbedEel
befteht. ©elten nur befommt er heute ein fRe=

jeßt, baê ber Stßotheter felber herfteüen muß ;

benn bie djemifchen Jlr^neimittelfabriten
liefern alle SJtebijin in gebrauchsfertiger J^ornt,
unb Slr^t unb patient hoben biefe ju ber=

fdjreiben unb 51t fchlitcfen. Ter 2tßotheter toirb
immer mehr nur ein tßerfäufer oon foldhen
tpatentmebijinen ltrtb tann feine in mühfamen
©tubien ertoorbenen Äenntniffe nur toenig
bertoerten.

Qa, es gelft nod) unridjtiger ju; ba bie
chemifchen firmen ihre rßrobufte tn fchreien»
ber IKettame in Tageszeitungen nnb illuftrier®
ten Slattern bem großen fßublitum anßreifen,
glaubt mancher, er tönne felber für feine Sei»
ben ba§ Nötige tun, inbem er einfach tu ber
2[ßott)ete baS Stfßirin, ober ein ißitaminßräßa»
rat, ober Togal uflo. tauft unb fo fidj felber
ju titrieren fudjt; toobei aEerbingS oft eine
richtige Tiagnofe fehlt unb eher ©(haben ftatt
ffttthen angeridhtet toirb.

2hm, ba§ toar früher nießt fo ; ber 2trzt
berfchrieb bem fßatienten „bittere 2lrzenei",
loie es im ©trutoelßeter heißt ; er achtete forg»
fältig auf bie berfcfüebenen ©ßmßtome ber
.iiranfheit unb feüte manchmal fehr tomßlizierte
fRezeßte zufammen, in benen bie toeingeiftigen
ober toäfferigen SluSziige bon manchen i)3flan=
Zen in einer $lafdje bereinigt tourben. 9hchtS
toar fabritmäßig zubereitet zu ho^eu 5 ber
Slßotljeter tannte feine „ßräutermännli" ober
„Tßeiblein", bie ißu mit frifd) geßflüdten
pflanzen, bie fie an Suft unb ©onne troefneten,
berforgten; er hohe in feiner 2tßotl)ete in
funftboll berzierten, bemalten ©teinguttößfen
bie ©toffe, auS benen er nach ^em SRejeßte
bie 2trzueimifchungen bereitete.

Ilm aber foldje fRezeßte zufammenzufteiïen
unb zu berfdjreiben, mußte ber 2lrzt eingeßenbe
.fieruttniffe ber Strgueiftoffe unb ißrer aSirtutt»
gen befißen; hßute lernt er fie audj tennen
unb im Quanten aufzählen; aber nur zu rafd)
gehen biefe Äenntniffe im Söuft ber fRetfamen
ber tßatentmittel toieber berloren.

2BaS finb aber benn eigentlich Slrzneimittel
3m Sßolfe gehen EReirtungen um, mas „ge=
funb" fei. 3um SSeifßiel fagt man: fRübli
effen ift gefunb ; 9Ril<h trinten ift gefunb. Slber
aud) : (Einreibungen mit granzbrannttoeiu finb
gefunb ; ober ber unb ber Tee ift gefunb.
2lnbere Sachen toerben als „ungefunb" be»

Zeichnet. 2lber fehr feiten gibt fidh femanb
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Dir 5>i>«rijtt Sàm
Hfstzielles Grgan des Schweiz. Kebammenvereins
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Clri grüßt!
PM?MÄmmer näher rücken die Tage des 2ö. und 27. Juni. Wir, drinnen im Herzen der Schweiz,

im bergumkränzten Arnerland, denen die hohe Ehre, die schweizerische Delegierten- und

Generalversammlung zu beherbergen, zuteil geworden ist, sind schon emsig an der Arbeit,
den lieben Freundinnen aus allen Schweizsrgauen die Tagung zu einem festlichen Erlebnis werden

zu lassen. Wir entbieten allen Teilnehmerinnen schon heute einen herzlichen WillKommgrußl

Flüelen vom Sss aus gejehen.

Staunend werden Sie am Fenster stehen, wenn der Gotthardzug von Brunnen bis Flllslen
mit Ihnen sein neckisches Verfteckensspiel treibt und Ihnen immer wieder sür sin paar Augenblicke
rasch ein herrliches Tandjchastsbild hinhält! Wer mit dem Auto hoch über, dem See in die Gallerie
an der Kunstvoll ausgebauten Axenstraße einfährt, wird bestimmt einen Kurzen Halt machen, um
das aufgeschlagene Bilderbuch der Äsußebene mit Flllelsn im Vordergrund und den Driften in
fchnesleuchtender Ferne bewundernd zu genießen. Wer vom Glarnerland über den Arnerboden zum
Klausen emporsteigt und dann in gähnender Tiefe die Gletjchermilch des jungen Gchächenbaches
dahinstürmen sieht, all die Alpenweidsn und Wildheuplanggen, Arigen, Antsrjchächen und Spiringsn
gegrüßt hat, wird nicht mehr zweifeln, daß im Echächsntal ein gesundes, markiges Bergvolk wohnt.
Oder wenn man zur. Hinfahrt die FurKa wählt und durch die imposante Gsbirgswelt fährt, um
durch den Talkessel des Arserentalss in die wilde Schöllenen hinabzusteigen, in Göschsnen den
Dammagletscher glänzen sieht, das weltberühmte Kirchlein von Waffen umfährt und rätsslratend
die Fahrt eines Buges im Gebiete der Kehrtunnels verfolgt, in Gurtnellen die Granitbrllche
gejehen, in Amsteg das Kraftwerk und die gewaltige Eifenbahnbrllcks mit dem Eingang ins Made-
ranertal betrachtet, das Eisenbahnsrdorf Erstfeld durchquert, um dann den Talboden der Äsuß zu
erreichen, erlebt einen Naturfilm unvergeßlicher Art.

Jeder Weg in unser Tand ist interessant. Darum Kommen Sie und erholen Sie sich von
Ihrem schweren und verantwortungsvollen Berufe zu Kurzem Aufenthalt in unserem Tals.

Wir grüßen Sie und heißen Sie willkommen!

Die Sektion Ari.

lUeber Medikamente und Medizin.
Wenn heute jemand krank wird und den

Arzt holen läßt, so erwartet er, daß ihm dieser
eine Arznei verschreibt, die aus Tabletten oder
einer mehr oder weniger süßen Flüssigkeit in
einer Flasche mit Patentverschluß oder einer
Salbe in einer Zinntnbe mit Schraubdeckel
besteht. Selten nur bekommt er heute ein
Rezept, das der Apotheker selber herstellen muß;
denn die chemischen Arzneimittelfabriken
liefern alle Medizin in gebrauchsfertiger Form,
und Arzt und Patient haben diese zu
verschreiben und zu schlucken. Der Apotheker wird
immer mehr nur ein Verkäufer von solchen
Patentmedizinen und kann seine in mühsamen
Studien erworbenen Kenntnisse nur wenig
verwerten.

Ja, es geht noch unrichtiger zu; da die
chemischen Firmen ihre Produkte in schreiender

Reklame in Tageszeitungen und illustrierten
Blättern dem großen Publikum anpreisen,

glaubt mancher, er könne selber für seine Leiden

das Nötige tun, indem er einfach in der
Apotheke das Aspirin, oder ein Vitaminpräparat,

oder Togal usw. kauft und so sich selber
zu kurieren sucht; wobei allerdings oft eine
richtige Diagnose fehlt und eher Schaden statt
Nutzen angerichtet wird.

Nun, das war früher nicht fo; der Arzt
verschrieb dem Patienten „bittere Arzenei",
wie es im Struwelpeter heißt; er achtete
sorgfältig auf die verschiedenen Symptome der
Krankheit und setzte manchmal sehr komplizierte
Rezepte zusammen, in denen die weingeistigen
oder wässerigen Auszüge von manchen Pflanzen

in einer Flasche vereinigt wurden. Nichts
war fabrikmäßig zubereitet zu haben; der
Apotheker kannte feine „Kräutermännli" oder
,,-Weiblein", die ihn mit frisch gepflückten
Pflanzen, die sie an Luft und Sonne trockneten,
versorgten; er hatte in seiner Apotheke in
kunstvoll verzierten, bemalten Steinguttöpfen
die Stoffe, aus denen er nach dem Rezepte
die Arzneimischungen bereitete.

Um aber solche Rezepte zusammenzustellen
und zu verschreiben, mußte der Arzt eingehende
Kenntnisse der Arzneistoffe und ihrer Wirkungen

besitzen; heute lernt er sie auch kennen
und im Examen aufzählen; aber nur zu rasch
gehen diese Kenntnisse im Wust der Reklamen
der Patentmittel wieder verloren.

Was sind aber denn eigentlich Arzneimittel?
Im Volke gehen Meinungen um, was
„gesund" sei. Zum Beispiel sagt man: Rübli
essen ist gesund; Milch trinken ist gesund. Aber
auch: Einreibungen mit Franzbranntwein sind
gesund; oder der und der Tee ist gesund.
Andere Sachen werden als „ungesund"
bezeichnet. Aber sehr selten gibt sich jemand



42 Sie ©dßtoeiger §ebamnte Dir. 5

3Recï)erifc£)aft babon, Ibas bad bebeuten foil, er
ßlaßßert eben bad bon ben Soreltern ©eßörte
gebanlenlod naeß.

©rftend ift ber ©laube berbreitet, baß 2Irg»
neimittel ßäufig „©ifte" feien, itnb Slnßänger
ber bielen ©eften ber fogenannten Dcaturßeil»
menfcßen, bie fid) eiitbilben, nur fie loüßten,
load Dîatur unb tuas [Ricßtnatur fei, begriinben
ißren SInfßrucß auf Seßanblung iftrer 9Rit»

menfcßen in Slranlßeitdfällen bamit, baß fie
angeben, bie „©cßulmebigin" beßanble bie
«Üranlßeiteu mit „©iften" unb fie mit un»
giftigen tRaturftoffen. 3l(fo miiffen loir erft
feftftellen, loas benn „©ift" ift. De un, ailed
lann öift fein, loie ja mander 2Rann fagt:
Kaffee ift für mieß ©ift ; ober : DRilcß ift ©ift
für mid) Saraud fei)en loir fcfjon, baß ©ift
nidjt immer für jeben badfelbe bebeutet. $m
getooßnlicßen ©ßraeßgebraueß loirb aid ©ift
feber ©toff begeießnet, ber über ein geïoiffed
DRaß ßinaud angeloanbt, in loelcßer $orm unb
2Inloenbungêloeife es aueß fei, ben Körper
fc£)äbigt.

©o ïann man fid) mit beut uns fo unent»
beßrlicßen Äocßfalg bergiften ; man lann fid)
aber and) mit beftilliertem Söaffer bergiften ;

fa, jebe ©ßeife, bie man im Uebermaß genießt,
lann giftig toirlen. ©o loollen loir ben Segriff
©ift für bie 2lrgneien beifeite laffen ttitb und
nur mit ißnen befcßäftigen.

2ßoßer lauten looßl bie erften DRebiginen
9Ran muß annehmen, baß fd)on fel)r früß,
naeßbem ber DRenfcß, ber bon allen Sieren bad

nadtefte unb unbeloeßrtefte loar (er ßatte lein
feßüßenbes gell, leine ßarten flauen unb leine
langen, feßarfen Zällne, leine ßarten -Ç)itfe gunt
Sludfcßlagen, leine ßörßerfülle toie DRamrmttß
unb ©lefant, um ben ©egner nur burcß fein
©eloicßt gu germalmen), gelernt ßatte, baß
Zufantmeitfcßluß ftarl maeßt unb gegenfeitige
hilfe über bieled ßinloegfüßrt. Satnald geig»

ten fid) neben ber ßrimitibften ©eburtdßilfe
aueß bie Dlnfänge ber ülrgneilunbe, inbem ailed
load loäcßft, Ireucßt unb fleudßt ttttb geßt aid
©tein, ©rbe unb ©alge fieß barftellt, berfueßt
tourbe. Salb lernte man fcßäblicße Singe rnei»
ben ; looßlfeßmedenbe unb Iräftigenbe tourben
aid Dlaßrmtg beut fßärlicßen DRentt beigefügt,
©etoiffe ©rf'aßrttngcn leßrten, baß eingelne
[ßflangen, g. 33. bei lieber, erfrifeßenb toirlten
unb bie Semßeratur ßerabfeßten, b. ß. bem
SBoßlbefinben loieber ©ingang in ben Äörßer
berfeßafften. Sa ber Urmenfcß, loie fo biele
Söller ßeute noeß, bie türanlßeiten ber ©in»
loirlung böfer ©eifter gttfeßrieb, glaubte man,
biefe ißf(an?3en bertrieben biefe Sämonen. Siel»
faeß lernte man aueß bon Sieren, beren $n»
ftinlt bie ßeilfamen bon giftigen Kräutern un»
terfeßeiben ließ.

Offene SBunben, im Äamßfe mit Sier unb
SRenfcßen erloorben, fueßte man gu ßeilen,
inbent man lüßlenbe Slätter ober aueß gerlaute
[ßflangenteile baraitf banb ; foleße, bie gut
loirlten, merlte mart fieß ttnb bertoenbete fie
loieber. Siele taufeube boit gaßrett lebte ber
SRenfcß itt biefem Urguftanbe. Sann berfeiner»-
ten fieß feine ©inne; es entftanben Zlüilil05
tionen unb Kulturen, bon benen bie älteften
und belannten «hocßlulturen bie bon Rr in
©ßalbäa (bent llrfßrungdort bed biblifeßen
SIbraßam) unb bie ägßßtifcße toaren. 3Bie fie
entftanben, ift und uitbelannt : loir finben ißre
lleberrefte unb feßließen baraud auf ißren
©tanb. 9Rit ber Kultur lourbe ber Sämonen»
glaube attd) berfeinert unb gttr [Religion, bie
bon einer eigenen klaffe, ben [Jkieftern, ge»

tragen lourbe. Sie ererbten «üenutniffe in ber
SRebigin unb bagtt erloorbette lourbett bon ben

Grießem aid ©eßeimnis geßütet, loeil fie
ißnen SOÏacfjt ttnb ©elointt einbrachten, ©o
entftanb bie Sentßelmebigin.

Siefe §eilfunft beftanb bei ben SIegßßtern
unb ©rieeßett, bie fie bei ben erfteren lernten,
gaßrtaufenbe ; innerlich gerfiel fie naeß unb
naeß. Sei ben ©rieeßett trat fßäter ber loirllicß

große SIrgt hißßolrated, im 5. gaßrßunbert
bor ©ßrifti, auf, ber aid erfter eine loiffen»
fcßaftlicße, auf Seobacßtwtg uttb ©rfaßrung ge»

grünbete §eillunft feßuf. ©r loirb ber Sater
ber «heillunbe genannt, unb feine ßinterlaffenen
©cßriften, bie auf und gelommen finb, geigen
bie gange ©röße biefed banned.

Sor ißm mangelte ed ben ©rieeßett meßt an
Siebten: feßott in ber £yliad §omerd lommen
jloei gel^d-ruttbarjte bor, iOIadfaon unb ißoba»
leiriod, bie bie berlounbeten Krieger beßan»
belten.

33on ba an lann man fagen, baß fieß faft
alle SBelttoeifen bei ben ©rieeßen, ben iRömern
unb fßäter bad ganje DKittelalter ßinbttrcß mit
ber heillunft befcßäftigten, fei ed aid ©ßirurgen,
fei ed aid 33otaniter, bie bie ißflanjen befeßrie»
ben unb ißren §ei!loert feftguftellen fueßten,
fei ed aid 3IIcßßmiften unb ©ßemiter, bie naeß
bem ©tein ber SBeifen fueßten unb babei loieß»

tige SIrjneimittel ntineralifcßer DIatur fanben
(tbie ©aul, ber feined 33aterd ©felinnen fueßte
unb ein ßönigreieß fanb). Sie fßätmittelalter»
ließen ttnb Dienaiffancelräuterbücßer finb ein
geießen ßierfür.

sDIit ber Dienaiffance brang ein frifeßer
loiffenfcßaftliißer ©eift auf allen ©ebieten ein
unb befruchtete aueß bie fßeillunbe; bie eßemi»

fdien uttb botanifeßen ©tubien gelangten auf
ein ßößered Dlibeau; man fueßte unb fanb
3ufammenßänge. 2Iuiß in ber ^Iranlenbeßanb»
lung geigte fieß Dceufaitb. Qm 17. ^aßrßunbert
finben loir bebeutenbe Stergte, unb bie ifleban»
ten, bie auf ber borigen ©tufe geblieben loaren,
lourben audgiebig berfßottet bon DJIolière ttnb
anberen ©cßriftftellern, bie fie auf ber 33üßne
läcßerlicß maeßten. Sad 18. ^faßrßunbert geigt
und Sierße, toie bor allem ben großen 33erner
Sllbrecßt bon hallet unb ben fcßriftftellerifcß
tätigen Zimmermann aud 33rugg (bamald aueß

gu Sern geßörig). hallet loar Sltß unb Ifiro»
feffor ber ÏUebijin unb aid foüßer in ©Otlingen
tätig. SIber babei loar er einer ber größten
Sotaniler feiner uttb aller Zeüen; ^ic ßtlbe»
tifeße gl°ïa befeßrieb er in biden SBerlen fo

genau, toie ed bor ißm launt einer getan
ßatte. ©r fcßttf eigentlich bie ißßßfiologie, bie
Öeßre bon ber Sätigleit ber ßörßerotgane, ttnb
in ber SInatomie leiftete er ©roßed.

Zu Seginn bed neunjeßnten ^aßrßunbertd
finben loir bie Seßre bon ber ©cßußimßfttng
gegen bte Slattern, bie einen Seil ber balterio»
logiftßen ©rlenntniffe einer fßäteren Zeü üor»
audaßnte. Sann braeßte bad fortf^reitenbe
Qaßrßunbert bie großen ©ntbeditngen auf bem
©ebiete ber ßatßotogifcßen SInatomie, loobttrcß
bie .Üranlßeitsbetracßtungen in nette Saßnen
geleitet tourben ; boeß feßon lenlte ber berlannte
©ernntelioeiß bie Slide auf bie Satfacße ber
Zitfeltion buriß lebenbe Äleinbiefen, bie burcß
bie ©ntbedungen bon ißafteur, Sifter ttnb
[Robert Hocß in ungeaßnter Sßeife bie ganje
DRebißn bttrd)brangen. Sie attd beut ©toff»
toecßfel ber .Üleinlebeloefen felber ftammettben
©cßußftoffe Suberlulitt, Sißßterieferum, ©tarr»
Iramßfgegengift loaren nette ©tufen in biefem
©ebäube.

Sttrcß bie ©cßußftoffe, bie fid) int Slute
bilben, tttttrbe bie 3Iufmerlfamleit ber f^orfeßer
auf bie ßörßerfäfte gelenlt, ttad)bem man feit
ber DJIitte bed ^aßrßttnbertd fid) faft aud»
feßließließ mit ben gdhn aid Saufteine bed

Störßerd befcßäftigt ßatte. D'cacß ber Serum»
ßerftellung im tierifeßen .üörßer berfueßte man
aueß, loie feßon bor ßunbert ^aßren bei ben
ißoden, burcß ©inberleibttng bon Salterien
ben Sörßer gtt beranlaffen, felber ©cßußftoffe
ju bilbett. @o lam bie Zeü Salßnen ober
Zmßfftoffe. Ser Sßßßud unb bie ©ßolera finb
Seifßiele bafür, loie bied gelang, «heute reift
laum ein ©uroßäer in ben Orient, oßne fieß

gegen bie ©ßolera imßfen 31t laffen. Sittel) bie
Sßafteur'fdje Zmßfung gegen SoIIiout geßört
baßin, loenn man feßott bie ©rreger biefer
Hranlßeit, toie bie ber ißoden, itod) lange nid)t

lannte. SIber man loar feßt imftanbe, bie 2lrt
ber Sßirlung ber ißodenfcßußimßfuttg 31t ber»
fteßen ; bie ^mßfgegnerbereine laffen fieß aller»
bingd aud ißrer aud Unloiffenßeit unb gana»
tidmud gefeßaffenen ©tellung nießt bertreiben.

Sßenn feßon getoiffe Saien feit langem auf
bie gefunbßeitdförbernbe 2Birïung bon ©onnen»
ließt unb Suft ßingeloiefen ßatten, loar biefe
©rlenntnid bei ben SIergtett nur in geringerem
DOIaße angeloenbet loorben. ©rft als Dr. Sern»
ßarb in Sabod burcß Serfueße bargetan ßatte,
baß ©onnettluren imftanbe finb, tuberlulöfe
©rlranlungen ju beeinfluffen unb oft ju ßeilen,
lourbe bie Älimabeßanbluitg mobern unb biel»
fad) angeloanbt. Slucß bei eiternben Oßera»
tiondloitnben erloied fieß ©onnenlicßt ßcillräf»
tig, loie ed ber ©cßreiber biefer Zciletl
faft 40 Zaßren felbftänbig erßrobte.

ÜBir ßätten noeß biet 31t feßreiben, aber ber
[Raunt 3loiitgt und ba3u, ab3ufcßließen. 3Bir
loollen nur barauf ßinloeifen, baß ber ©lorbut,
bie ©eißel ber ©eeleute, befonberd bei gaßrten
in bie Sßolargebiete lange allen Seßanblungd»
berfueßen troßte, folange bie Uranien nießt
frifeße ©emüfe 3U effen betamen. Sie ©nt=
bedung ber ßflanglicßen Sitamine, suerft bei
ber englifeßen ßranlßeit, bann bei ißellagra
ttnb ©Ibrbut unb feßließließ bei bielen anberen
©rlranlungen angeloanbt, feßuf Dibßilfe. «heute

ift bie Sebeittung ber Sitamine betannt, unb
biele eßemifeßen Gabrilen ftellen fie rein bar
ttnb überfeßloemmen ben DJcarlt bamit.

Stber bei allen ben bielen neuen «heilmitteln
unb bei ber fhegialiftifeßen Slttdbilbung ber
SXergte liegt bie ©efaßr naße, baß bei ben
iranien nur bad Iranle Organ beßanbelt
loerbe; ber Iranle ÜRenfeß lommt babei oft
etload 3U Iur3. Senn bie Organe finb nur
lebendlräftig unb gefunb, loenn ber gan3e
iOIettfcß normal ift. 3Ran barf loeber ben ZUi
fammettßang ber Organe im gan3en bergeffen,
noeß autß bie große [Rolle, bie bad @eelifd)e
bei allen .flörßer^uftänben fßielt ; beibe beeitt»
fluffcn fieß, unb nur ber ift ein guter ?Trgt,
ber ben gan3en DJIenfcßen lörßerlitß unb feelifcß
3U lennen unb 3U beßanbeln berfteßt.

BücDcrtiscD.
Ser Slrjt aid Stßtdlfal. HBoßin füßrt bie

DRebijinV Son Dr. Sernßarb DIfcßner,
SBien. Sllbert ü 11 e r, Serlag, Zürid).
[ßreid geß. 10.— ; gebunben gr. 12.80.

Ser betannte Söiener grauenaï5l lämßft
feit ^aßren gegenüber ber Zerfßlitterung ber
9Rebi3in in unsäßlige ©ßesialitäten für eine
beffere Serüdficßtigung ber Zufainmenßänge
im Äörßer. @r finbet bei ben alten Siebten,
•bie gut beobaeßteten unb ßßilofoßßifcß urteil»
ten, eine SRenge berloretten unb bergeffenett
«heilguted, bem er loieber meßr Dlnerfennuug
3u berfeßaffen fließt, ©r feßreibt itt bem Sucße
über SIutent3ießung aid hetlü)ert ; bad «herg
aid Zeiürunt bed Sebend ; bie SRagenfrage ;
[Rßeumatidmud ; bie ÜRadßt bed ©rbreeßend
befonberd bei ben ©eiftedlranlßeiten ; Dtßßtß»
mud unb ©igenart ber f^rau; SRenfcßenlennt»
nid unb .Üörßerform ; ©langleiftitngen unb
©rengen ber ©ßirurgie ; bad Slttge ; bad Oßr ;
bie .Üitttft, bad Seben gu berlängern (loorüber
bor 150 Zallren f^on in Serlin hufelanb
feßrieb) unb SRüdblid.

Sad Sueß loirb maneßem SIrgte, loenn er
ed aufmerlfam lieft, bie Slugen öffnen, gum
3öoßIe feiner Uranien.

©ftracßenßflege. LE TRADUCTEUR, fran»
göfiftß»beutfißed ©ßraeßleßr» unb Unterßal»
tungdblatt, hilft erloorbene frangöfifeße ßennt»
niffe gu befeftigen unb gu erloeitern. ©ine
frembe @ßrad)e gu beßerrfeßen ßat noeß nie»
maid gefeßabet, looßl aber oft gu einer gutbe»
gaßlten Stellung berßolfen. [ßrobeßeft loften»
lod burd) ben Serlag bed TRADUCTEUR in
8a ©ßaus=be»gonbd (©cßioeig).
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Rechenschaft davon, was das bedeuten soll, er
plappert eben das von den Voreltern Gehörte
gedankenlos nach.

Erstens ist der Glaube verbreitet, daß
Arzneimittel häufig „Gifte" seien, und Anhänger
der vielen Sekten der sogenannten Naturheilmenschen,

die sich einbilden, nur sie wüßten,
was Natur und was Nichtnatur sei, begründen
ihren Anspruch auf Behandlung ihrer
Mitmenschen in Krankheitsfällen damit, daß sie

angeben, die „Schulmedizin" behandle die
Krankheiten mit „Giften" und sie mit
ungiftigen Naturstoffen. Also müssen wir erst
feststellen, was denn „Gift" ist. Nun, alles
kann Gift sein, wie ja mancher Mann sagt:
Kaffee ist für mich Gift; oder: Milch ist Gift
für mich! Daraus sehen wir schon, daß Gift
nicht immer für jeden dasselbe bedeutet. Im
gewöhnlichen Sprachgebrauch wird als Gift
jeder Stoff bezeichnet, der über ein gewisses
Maß hinaus angewandt, in welcher Form und
Anwendungsweise es auch sei, den Körper
schädigt.

So kann man sich mit dem uns so

unentbehrlichen Kochsalz vergiften; man kann sich

aber auch mit destilliertem Wasser vergiften;
ja, jede Speise, die man im Uebermaß genießt,
kann giftig wirken. So wollen wir den Begriff
Gift für die Arzneien beiseite lassen und uns
nur mit ihnen beschäftigen.

Woher kamen wohl die ersten Medizinen?
Man muß annehmen, daß schon sehr früh,
nachdem der Mensch, der von allen Tieren das
nackteste und unbewehrteste war (er hatte kein
schützendes Fell, keine harten Klauen und keine

langen, scharfen Zähne, keine harten Hufe zum
Ausschlagen, keine Körperfülle wie Mammuth
und Elefant, um den Gegner nur durch sein
Gewicht zu zermalmen), gelernt hatte, daß
Zusammenschluß stark macht und gegenseitige
Hilfe über vieles hinwegführt. Damals zeigten

sich neben der primitivsten Geburtshilfe
auch die Anfänge der Arzneikunde, indem alles
was wächst, kreucht und fleucht und geht als
Stein, Erde und Salze sich darstellt, versucht
wurde. Bald lernte man schädliche Dinge
meiden; wohlschmeckende und kräftigende wurden
als Nahrung dem spärlichen Menu beigefügt.
Gewisse Erfahrungen lehrten, daß einzelne
Pflanzen, z. B. bei Fieber, erfrischend wirkten
und die Temperatur herabsetzten, d. h. dem
Wohlbefinden wieder Eingang in den Körper
verschafften. Da der Urmensch, wie so viele
Völker heute noch, die Krankheiten der
Einwirkung böser Geister zuschrieb, glaubte man,
diese Pflanzen Vertrieben diese Dämonen. Vielfach

lernte man auch von Tieren, deren
Instinkt die heilsamen von giftigen Kräutern
unterscheiden ließ.

Offene Wunden, im Kampfe mit Tier und
Menschen erworben, suchte man zu heilen,
indem man kühlende Blätter oder auch zerkaute
Pflanzenteile darauf band; solche, die gut
wirkten, merkte man sich und verwendete sie
wieder. Viele taufende von Jahren lebte der
Mensch in diesem Urzustände. Dann verfeiner-
ten sich seine Sinne; es entstanden Zivilisationen

und Kulturen, von denen die ältesten
uns bekannten Hochkulturen die von Ur in
Chaldäa (dem Ursprungsort des biblischen
Abraham) und die ägyptische waren. Wie sie

entstanden, ist uns unbekannt: wir finden ihre
Ueberreste und schließen daraus auf ihren
Stand. Mit der Kultur wurde der Dämonenglaube

auch verfeinert und zur Religion, die
von einer eigenen Klasse, den Priestern,
getragen wurde. Die ererbten Kenntnisse in der
Medizin und dazu erworbene wurden von den

Priestern als Geheimnis gehütet, weil sie

ihnen Macht und Gewinn einbrachten. So
entstand die Tempelmedizin.

Diese Heilkunst bestand bei den Aegyptern
und Griechen, die sie bei den ersteren lernten,
Jahrtausende; innerlich zerfiel sie nach und
nach. Bei den Griechen trat später der wirklich

große Arzt Hippokrates, im 5. Jahrhundert
vor Christi, auf, der als erster eine
wissenschaftliche, auf Beobachtung und Erfahrung
gegründete Heilkunst schuf. Er wird der Vater
der Heilkunde genannt, und seine hinterlassenen
Schriften, die auf uns gekommen sind, zeigen
die ganze Größe dieses Mannes.

Vor ihm mangelte es den Griechen nicht an
Aerzten: schon in der Jlias Homers kommen
zwei Feldwundärzte vor, Machaon und Poda-
leirios, die die verwundeten Krieger behandelten.

Von da an kann man sagen, daß sich fast
alle Weltweisen bei den Griechen, den Römern
und später das ganze Mittelalter hindurch mit
der Heilkunst beschäftigten, sei es als Chirurgen,
sei es als Botaniker, die die Pflanzen beschrieben

und ihren Heilwert festzustellen suchten,
sei es als Alchymisten und Chemiker, die nach
dem Stein der Weisen suchten und dabei wichtige

Arzneimittel mineralischer Natur fanden
(wie Saul, der seines Vaters Eselinnen suchte
und ein Königreich fand). Die spätmittelalterlichen

und Renaissancekräuterbücher sind ein
Zeichen hierfür.

Mit der Renaissance drang ein frischer
wissenschaftlicher Geist auf allen Gebieten ein
und befruchtete auch die Heilkunde; die chemischen

und botanischen Studien gelangten aus
ein höheres Niveau; man suchte und fand
Zusammenhänge. Auch in der Krankenbehand-
luug zeigte sich Neuland. Im 17. Jahrhundert
finden wir bedeutende Aerzte, und die Pedanten,

die auf der vorigen Stufe geblieben waren,
wurden ausgiebig verspottet von Molière und
anderen Schriftstellern, die sie auf der Bühne
lächerlich machten. Das 18. Jahrhundert zeigt
uns Aerzte, wie vor allem den großen Berner
Albrecht von Haller und den schriftstellerisch
tätigen Zimmermann aus Brugg (damals auch

zu Bern gehörig). Haller war Arzt und
Professor der Medizin und als solcher in Göttingen
tätig. Aber dabei war er einer der größten
Botaniker seiner und aller Zeiten; die helvetische

Flora beschrieb er in dicken Werken so

genau, wie es vor ihm kaum einer getan
hatte. Er schuf eigentlich die Physiologie, die
Lehre von der Tätigkeit der Körperorgane, und
in der Anatomie leistete er Großes.

Zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts
finden wir die Lehre von der Schutzimpfung
gegen die Blattern, die einen Teil der bakteriologischen

Erkenntnisse einer späteren Zeit
vorausahnte. Dann brachte das fortschreitende
Jahrhundert die großen Entdeckungen aus dem
Gebiete der pathologischen Anatomie, wodurch
die Krankheitsbetrachtungen in neue Bahnen
geleitet wurden; doch schon lenkte der verkannte
Semmelweiß die Blicke auf die Tatsache der
Infektion durch lebende Kleinwesen, die durch
die Entdeckungen von Pasteur, Lister und
Robert Koch in ungeahnter Weise die ganze
Medizin durchdrängen. Die aus dem
Stoffwechsel der Kleinlebewesen selber stammenden
Schutzstoffe Tuberkulin, Diphterieserum,
Starrkrampfgegengift waren neue Stufen in diesem
Gebäude.

Durch die Schutzstoffe, die sich im Blute
bilden, wurde die Aufmerksamkeit der Forscher
auf die Körpersäfte gelenkt, nachdem man seit
der Mitte des Jahrhunderts sich fast
ausschließlich mit den Zellen als Bausteine des

Körpers beschäftigt hatte. Nach der Sernm-
herstellnng im tierischen Körper versuchte man
auch, wie schon vor hundert Jahren bei den
Pocken, durch Einverleibung von Bakterien
den Körper zu veranlassen, selber Schutzstoffe
zu bilden. So kam die Zeit der Vakzinen oder
Impfstoffe. Der Typhus und die Cholera sind
Beispiele dafür, wie dies gelang. Heute reist
kaum ein Europäer in den Orient, ohne sich

gegen die Cholera impfen zu lassen. Auch die
Pasteur'sche Impfung gegen Tollwut gehört
dahin, wenn man schon die Erreger dieser
Krankheit, wie die der Pocken, noch lange nicht

kannte. Aber man war jetzt imstande, die Art
der Wirkung der Pockenschutzimpfung zu
verstehen ; die Jmpfgegnervereine lassen sich
allerdings aus ihrer aus Unwissenheit und
Fanatismus geschaffenen Stellung nicht vertreiben.

Wenn schon gewisse Laien seit langem auf
die gesundheitsfördernde Wirkung von Sonnenlicht

und Luft hingewiesen hatten, war diese
Erkenntnis bei den Aerzten nur in geringerem
Maße angewendet worden. Erst als Dr. Bernhard

in Davos durch Versuche dargetan hatte,
daß Sonnenkuren imstande sind, tuberkulöse
Erkrankungen zu beeinflussen und oft zu heilen,
wurde die Klimabehandlung modern und vielfach

angewandt. Auch bei eiternden
Operationswunden erwies sich Sonnenlicht heilkräftig,

wie es der Schreiber dieser Zeilen vor
fast 4V Jahren selbständig erprobte.

Wir hätten noch viel zu schreiben, aber der
Raum zwingt uns dazu, abzuschließen. Wir
wollen nur darauf hinweisen, daß der Skorbut,
die Geißel der Seeleute, besonders bei Fahrten
in die Polargebiete lange allen Behandlungsversuchen

trotzte, solange die Kranken nicht
frische Gemüse zu essen bekamen. Die
Entdeckung der pflanzlichen Vitamine, zuerst bei
der englischen Krankheit, dann bei Pellagra
und Skorbut und schließlich bei vielen anderen
Erkrankungen angewandt, schuf Abhilfe. Heute
ist die Bedeutung der Vitamine bekannt, und
viele chemischen Fabriken stellen sie rein dar
und überschwemmen den Markt damit.

Aber bei allen den vielen neuen Heilmitteln
und bei der spezialistischen Ausbildung der
Aerzte liegt die Gefahr nahe, daß bei den
Kranken nur das kranke Organ behandelt
werde; der kranke Mensch kommt dabei oft
etwas zu kurz. Denn die Organe sind nur
lebenskräftig und gesund, wenn der ganze
Mensch normal ist. Man darf weder den
Znsammenhang der Organe im ganzen vergessen,
noch auch die große Rolle, die das Seelische
bei allen Körperzuständen spielt; beide
beeinflussen sich, und nur der ist ein guter Arzt,
der den ganzen Menschen körperlich und seelisch

zu kennen und zu behandeln versteht.

vüÄertkdi.
Der Arzt als Schicksal. Wohin führt die

Medizin? Von Dr. Bernhard Aschner,
Wien. Albert Müller, Verlag, Zürich.
Preis geh. Fr. 10.— ; gebunden Fr. 12.80.

Der bekannte Wiener Frauenarzt kämpft
seit Jahren gegenüber der Zersplitterung der
Medizin in unzählige Spezialitäten für eine
bessere Berücksichtigung der Zusammenhänge
im Körper. Er findet bei den alten Aerzten,
die gut beobachteten und philosophisch urteilten,

eine Menge verlorenen und vergessenen
Heilgutes, dem er wieder mehr Anerkennung
zu verschaffen sucht. Er schreibt in dem Buche
über Blutentziehung als Heilwert; das Herz
als Zentrum des Lebens; die Magenfrage;
Rheumatismus; die Macht des Erbrechens
besonders bei den Geisteskrankheiten; Rhythmus

und Eigenart der Frau; Menschenkenntnis
und Körperform; Glanzleistungen und

Grenzen der Chirurgie; das Äuge; das Ohr;
die Kunst, das Leben zu verlängern (worüber
vor 150 Jahren schon in Berlin Hufeland
schrieb) und Rückblick.

Das Buch wird manchem Arzte, wenn er
es aufmerksam liest, die Augen öffnen, zum
Wohle seiner Kranken.

Sprachenpflege. UU
französisch-deutsches Sprachlehr- und
Unterhaltungsblatt, hilft erworbene französische Kenntnisse

zu befestigen und zu erweitern. Eine
fremde Sprache zu beherrschen hat noch
niemals geschadet, Wohl aber oft zu einer
gutbezahlten Stellung verholfen. Probeheft kostenlos

durch den Verlag des DU/cvEEIUEU in
La Chaux-de-Fonds (Schweiz).
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